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Der Paffionsweg der Wahrheitszeugen.
Predigt eines deutfchen religiös-fozialiftifchen Pfarrers.

„Wer unter euch kann mich einer Sünde zeihen? Wenn ich
die Wahrheit fage, warum glaubt ihr mir nicht? Wer aus Gott ift,
der hört die Worte Gottes. Darum höret ihr fie nicht, weil ihr
nicht aus Gott feid. Da antworteten die Juden und fprachen zu ihm:
„Sagen wir nicht mit Recht, daß du ein Samariter bift und einen
Teufel in dir haft?" Jefus antwortete: „Ich habe keinen Teufel,
fondern ich ehre meinen Vater und ihr verunehret ihn. Ich aber forge
nicht um meine Ehre: es ift Einer, der dafür forgt und der richtet."

Johannes 8, 46—50.

Die Eigenart unferes Evangeliums und die mancherlei Anfechtungen,

die ich in den vergangenen Wochen wieder zu erdulden hatte,
rechtfertigen es wohl, wenn ich heute einmal ein ganz perfönliches
Wort fage. Es foli aber fo gefchehen, daß hinter diefem perfönlichen
Wort die Sache des Evangeliums, der ich dienen möchte, möglichft
lebendig hervorleuchtet, fo wie es in unferem Texte auch der Fall ift.

Jefus fetzt fich hier mit den Juden auseinander. Diefe werfen ihm
vor, er habe den Teufel, er fei ein Samariter, das heißt ein Abtrünniger.

Jelus antwortete ihnen: Nein, ich habe keinen Teufel, fondern
ich will nur die Wahrheit verkündigen, ihr aber wollt nicht glauben.

Damit weift Jefus auf eine große und fchmerzliche Tatfache hin:
Alle diejenigen, die das verkündigen wollten, was Gott ihnen als
Wahrheit in den Mund gelegt hat, wurden dafür verfolgt und
gehaßt, mußten einen einfamen Paffionsweg gehen. So ging es fchon
den Propheten. Wie einfam Standen Sie da in ihrem Volk! Wie wurden

fie verläftert, geplagt, getötet! Denken wir nur an den
Propheten Jeremia! Was hat er um feines Wortes willen auszuftehen
gehabt! „Seit ich geredet, gerufen und gepredigt habe von der Plage
und Verftörung", fagt er, „ill mir des Herrn Wort zum Hohn und
Spott worden täglich. Denn ich höre, wie mich viele fchelten und
fchrecken um und um. Hui — verklagt ihn! Wir wollen ihn verklagen,
fprechen meine Gefellen, ob wir ihm beikommen mögen und uns an
ihm rächen." So klagt er im 20. Kapitel feines Buches. Und wie es

Jeremia und anderen Propheten ging, fo ging es Johannes dem Täufer,

fo ging es Jefus, der dafür gekreuzigt wurde, fo ging es Petrus
Waldus, fo ging es Johannes Huß, Savonnarola, Fox und vielen
anderen Zeugen der Wahrheit Gottes. Im Kerker und auf dem
Scheiterhaufen mußten fie es büßen, daß fie die Wahrheit gefagt hatten.

Woher kommt es, fo fragen wir erfchüttert, daß diefe Männer mit
ihrer Verkündigung auf folchen Haß, folchen Widerftand fließen?
Meinten fie es nicht gut mit dem Volke? Wollten fie nicht fein
Beiles, wollten fie es nicht retten aus dem Verderben? Die Antwort ift
einfach: Was von Gott kommt, das ift anders als das, was die Welt
will. Die Wahrheit Gottes hat immer etwas Aufwühlendes, Beunruhigendes,

fie Sieht gegen den Geift der Welt, auch der fogenannten

391



frommen Welt (die Juden, mit denen es Jefus zu tun hatte, waren ja
ein fehr frommes Volk), fie ruft zur Buße und Umkehr, fie erfchüttert
vorgefaßte Meinungen und zäh verteidigte Vorurteile, fie leuchtet
hinein in das Faule, Verderbte und deckt es auf — und das will man
nicht. Ja, hätten diele Männer es gemacht wie die falfchen Propheten,
hätten fie den Leuten gefchmeichelt, hätten fie das geredet, „wonach
ihnen die Ohren jucken", wie der Prophet Jeremia fagt, es wäre ihnen
kein Haar gekrümmt, im Gegenteil, Sie wären hoch erhoben und
verherrlicht worden. Sie aber fragten nicht darnach, was die Leute gerne
hören, fondern redeten, was Sie reden mußten, Sie fuchten nicht Ehre
bei den Menfchen, fondern bei Gott. Darum wandten fie fich mit
unerhörtem Mut gegen alle Fehler und Schäden im Volksleben, gegen
den Mammonsgeift und die Ungerechtigkeit, gegen die Bedrückung
der Schwachen und Armen, gegen den Hochmut, der andere Völker
und Raffen verachtet, gegen den nationalen Taumel und Raufch, der
auch das jüdifche Volk immer wieder ergriff, fo daß fie fich immer
wieder zu gewaltfamen Erhebungen hinreißen ließen und dadurch in
Unglück und Verderben, ja fchließlich in den völligen Untergang
flürzten.

Und nun, liebe Freunde, es fällt mir nicht ein, mich mit diefen
großen Gottesmännern zu vergleichen, ich weiß, daß ich ihnen gegenüber

ein kleiner, Schwacher Menfch bin. Aber wenn ich ein ent-
fchiedener Jünger Jefu fein will, dann muß ich vertuchen, feinen Weg
zu gehen, allen Anfechtungen und allen Schmähungen zum Trotz.
Dann darf auch ich nicht fragen: „Was hören die Leute gerne?", darf
ihnen nicht nach dem Munde reden, fondern muß allein fragen: „Was
will Gott durch fein Wort, das er mir heute an die Hand gibt, ihnen
lagen?" Dann muß auch ich Stellung nehmen gegen das, was ich als
Unrecht erkenne. Dann darf ich nicht meine Ehre, meine Beliebtheit
im Auge haben, fondern allein Gottes Ehre. Glaubt mir, oft, wenn
ich eine Predigt vorbereite, habe ich einen inneren Kampf zu beliehen.
Da fagt die eine Stimme zu mir: „Halt, davon darfSt du nicht reden,
da erregft du Anftoß, das werden Sie dir übelnehmen." Aber dann fleht
eine andere Stimme in mir auf, die fagt: Willft du feig fein, willft du
Gott gehorchen oder den Menfchen, willft du die Wahrheit vertulchen,
weil fie dich unbeliebt macht? Welcher Stimme toll ich folgen? Muß
ich nicht als Chrift der zweiten folgen? Ganz befonders am Landesbußtag,

wo ich pflichtgemäß von den großen Volksfchäden reden foil
und zur Buße rufen muß, zittere ich innerlich oft und kämpfe diefen
Kampf. Soll ich da der Stimme gehorchen, die tagt: Schone deiner
felbft, fei klug und umgehe alle heiklen Fragen? O ja, man kann
fchon fo allgemein reden von Buße und Bekehrung, daß niemand fich
getroffen zu fühlen braucht, aber hat das dann irgend einen Wert?
Sind das dann nicht lauter Luftftreiche? Muß man nicht das Wort
Gottes gerade auf die heutige Zeit, auf die beftimmte Lage der Gegenwart,

anwenden, wenn es lebendig werden foil?
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Auf diefe Lebendigkeit und Gegenwartsnähe kommt es mir allerdings

an. Mir wird immer wieder vorgeworfen, daß ich die Politik
auf die Kanzel bringe. O nein, es geht mir nicht um die Politik, am
allerwenigften die Parteipolitik, und wer meine Predigten in den
letzten Jahren verfolgt hat, kann gemerkt haben, daß ich mich immer
mehr bemüht habe, das Religiöfe in den Vordergrund zu ftellen. Aber
darum geht es mir allerdings, das Evangelium mitten hineinzuftellen
in die Gegenwart, in das tägliche Leben, in die Fragen, mit denen
die Menfchen ringen, und die fie bewegen, weil es lo allein lebendig
wird. Unter Glaube foli doch nicht etwas fein, was neben dem Leben
hergeht, was fich in einem Winkel abfpielt, fondern foli das ganze
Leben, alle Verhältniffe durchdringen. Sonft nimmt man eben das
Chriftentum nicht mehr ernft, man baut fich ein Sonntagschriftentum
zurecht, während das ganze alltägliche Leben am Werktag, im Beruf,
in der Oeffentlichkeit von einem ganz andern Geifte geleitet wird.
Das Chriftentum wird weltfern und wirklichkeitsfremd und ill es

leider fchon fehr geworden, und die Welt geht daran vorüber und
kümmert fich nicht darum, und fie ift deshalb fo gottlos, fo dämonifch
geworden. Sollen wir z. B. fchweigen, wenn der Geift des Haffes
und der Rachfucht öffentlich großgezogen wird, oder wenn etwa die
Gefahr eines neuen Krieges auftauchen würde? Ill es da nicht die
Pflicht gerade der Verkündiger des Evangeliums, mit aller Macht fich
diefem blutigen Verderben, das unfern Untergang bedeuten würde,
entgegenzuwerfen? Wer weiß, wenn die Kirchen fchon vor dem
Kriege dies mit mehr Ernft getan hätten, überall mannhaft gegen alle
gegenfeitige Hetze und Verherrlichung des Völkermordens aufgetreten
wären, ob dieler Weltkrieg nicht verhütet und all' der unfagbare
Jammer, der ganze tiefe Ablturz, in dem wir uns heute befinden, uns
nicht erfpart worden wäre!

Das find die Gründe, die mich zu meiner Stellung zwingen — ich
fage abfichtlich zwingen; denn das ili bei mir nicht Willkür, fondern
ich liehe da unter einem inneren Muß. Und nun frage ich: Was wollt
ihr für einen Pfarrer? Wollt ihr einen charakterlofen Pfarrer, der
feinen Mantel nach dem Winde hängt und mit den Wölfen heult,
oder einen, der feiner Ueberzeugung treu bleibt, auch wenn er dafür
Haß und Anfechtung erleidet? Wollt ihr einen feigen Pfarrer, der
fich von Drohungen einfchüchtern läßt, oder einen, der feinem Gewiffen

unter allen Umftänden folgt? Wollt ihr einen Pfarrer, der feine
Ehre fucht und darum den Leuten nach dem Munde redet, um gewiß
beliebt zu fein, einen, der fich aalglatt um jedes klare und deutliche
Wort herumdrückt, oder wollt ihr einen Pfarrer, der Gottes Ehre
fucht und fich allein von Gottes Willen leiten laffen will? Wollt ihr,
daß ich die Wahrheit fage, fo wie fie mir aufgegangen ill, oder wollt
ihr, daß ich nur das läge, was die Leute gerne hören?

Gewiß, ich bin auch ein irrender und fuchender Menfch. Ich kann
nicht lagen, wie es hier Chriftus tut: „Welcher unter euch kann mich
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einer Sünde zeihen?" Ich muß noch lernen und will auch lernen. Und
wenn jemand zu mir in guter Abficht gekommen ill oder kommt, um
das oder jenes an meinen Predigten auszufetzen, fo habe ich das
immer ehrlich geprüft und auch deshalb fchon manches anders gemadit,
wenn ich die Bedenken als richtig empfand. Dafür kann ich nur dankbar

fein. Aber durch Hetze, durch Schmähungen und Drohungen
möchte ich mich auch keinen Finger breit von dem abwendig machen
laffen, was mir mein Gewiffen vorfchreibt, und ich bitte Gott, daß er
mir die Kraft gibt, feft und ftark feine Wahrheit zu verkündigen und
feinen Weg zu gehen, felbft wenn mich das ins Gefängnis treibt oder
Amt und Stelle koften würde. Man merkt dann vielleicht, daß mir
meine Ueberzeugung heilig ift, die ich nicht um äußerer Vorteile willen

oder wegen der Nachteile, die mir drohen, ändern kann.
Auf diefe Weife lernen wir es vielleicht neu, daß der Weg Chrifti

kein breiter, bequemer, fondern ein Kreuzesweg ift, daß Chrift fein
nicht heißt, behaglich im allgemeinen Strom mitzufchwimmen,
fondern in Not und Anfechtung feinem Gewiffen und feiner Ueberzeugung

treu zu bleiben.
Eine Pfarrerswitwe rühmte einmal mir gegenüber, wie ihr Mann

in der ganzen Gemeinde beliebt gewefen fei und jedermann ihn gerne
gehabt habe. Ich dachte fchon damals: Hoffentlich flimmt das nicht
fo ganz. Denn in meiner Bibel ift den Verkündigern des Evangeliums
etwas anderes verheißen. Da heißt es: „Wehe euch, wenn euch jedermann

wohlredet." Da heißt es: „Ihr muffet gehaßt werden von
jedermann um meines Namens willen." Gott fchenke mir Kraft, jederzeit

ein furchtlofer Zeuge feiner Wahrheit zu fein und mit Jefus auch
den Paffionsweg zu gehen, trotz Not und Anfechtung. Die Hoffnung
aber kann und will ich dabei nicht aufgeben, daß viele gutgefinnte
Gemeindeglieder felbft bei abweichenden Anfchauungen mir deshalb
wenigftens die Achtung nicht verfagen werden und daß das Wort, das
ich verkündige, gerade weil es aus innerftem Herzen kommt, nicht
ohne Frucht für die Gemeinde bleiben wird. Amen.1)

Von des heiligen Blutes Kreislauf
Wenn die Geifter einander begegnen,
tragen fie nicht die gefchändeten Namen,
die fie von ihren Henkern bekamen:
peinigendes Erinnern zu ftillen,
um der hohen Bereitfchaft willen
die Verächter von neuem zu fegnen,

x) DieSe Predigt, unter dem Hitler-Regime gehalten, ift Sicher auch eine
Ehrenrettung des deutfchen Chriftentums. Man wird aber gemerkt haben, wie
gut fie gerade auch in unfere fchweizerifche Lage paßt. Daß ich den Namen des
Predigers verfchweige, wird man ohne weiteres verftehen. Die Red.
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